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Vorwort


Wenn Sie einem Physikprofessor erklären, dass das c2 entweder ein subtiler Scherz oder eine üble Finte war und dass in Wirklichkeit e = m die korrekte Formel ist, dann rufen Sie einen sogenannten Symmetriebruch bei ihm hervor. Er kann sich nicht entscheiden, ob er die Behauptung als blöden Ulk auffassen oder es ablehnen soll, darüber nachzudenken, falls es doch ernst gemeint war.


Selbst wenn Sie einem wirklich aufgeschlossenen Wissenschaftler erklären würden, dass sich jede Form der Materie aus Photonen zusammensetzt – spätestens wenn Sie auf das identische Energieniveau aller Photonen hinweisen, wird er selber schlussfolgern, dass allein die Anzahl der Photonen, also die Masse, für die Energiemenge des Objektes ausschlaggebend ist. Und in dem Moment, wo er dies registriert, greift seine Konditionierung aus dem Studium und er macht dicht, verweigert sich völlig. Rationales Denken unmöglich.


Wenn Sie die Denkleistung eines Philosophen in Frage stellen, der Kant glorifiziert, den kategorischen Imperativ feiert und vielleicht sogar noch Bias als einen der sieben Weisen zählt – dann sind Sie es, der sich erklären soll! Wenn Sie einem Juristen widersprechen und darauf hinweisen, dass einer Sache gleichgesetzt zu sein eben nicht bedeutet, der Sache gleich zu sein – dann glaubt er, geduldig und wohlwollend zu sein, wenn man Glück hat!


Ein Betriebswirt glaubt tatsächlich, dass sein Geld auf einem Sparbuch sicher wäre und ein Geschichtslehrer geht davon aus, er würde wahre Zeugnisse der Vergangenheit in die Zukunft tragen!


Egal wohin man sieht - je höher der akademische Grad einer Person, desto fragwürdiger ist ihr fachspezifisches Gesamtbild! Tendenz steigend!


Daran sind diese Leute aber gar nicht schuld.


Also nicht die 99,99999999 % der Weltbevölkerung, von denen wir grade reden. Zu den anderen kommen wir später.


Jeder Mensch befindet sich im Naturzustand, wenn er das Licht der Welt erblickt. So war es einst bei den Eltern und Großeltern, als sie ihre lange Reise begannen. Und so wird es auch bei den Kindern und Enkelkindern sein. Der blöde Nachbar, selbst die ärgsten Feinde waren ursprünglich harmoniebedürftige Wesen, die mit sich und der Natur im Einklang waren, einen ausgeprägten Gerechtigkeitssinn pflegten und Neugierde mit Kreativität kombinierten.


Doch je älter der Mensch in der heutigen Gesellschaft wird, je weiter er sich entwickelt, desto mehr Widerstand baut sich auf, um das ganz eigene, individuelle Wesen zu zerstören und die zurückbleibende leere Hülle in diese ekelerregende Matrix zu kotzen. Seinen entfesselten Widerstand bezeichnet man belustigt als Pubertät und führt ihn auf irgendwelche Hormone zurück. Ja, „irgendwelche Hormone“, das scheint ein Fachausdruck zu sein.


Kinder weinen nicht, weil es keinen Weihnachtsmann gibt! Das können sie verarbeiten. Sie weinen, weil wirklich jeder sie belogen hat! Selbst die Eltern, die Geschwister, die komplette Familie, alle Lehrer, jeder war Teil der Weihnachtsmann-Verschwörung! Da ist eine Welt zusammengebrochen; vorausgesetzt, dass sie zu diesem Zeitpunkt noch heil war.


Dass ein solch unfassbares Trauma nachhaltige Auswirkungen hat, könnte man sich denken, wäre man nicht selber schon zu lange Opfer. Doch man selbst hat scheinbar auch keinen Schaden genommen, soweit man weiß, wahrscheinlich. Was soll´s. Es ist ja auch nicht so, dass man das gesamte Fest mit allem drum und dran nebst Weihnachtsmann so lassen könnte und lediglich auf die Fiktion dieser Person hinweisen müsste. Oder doch?


In der Schule wird das Unterbewusstsein schon für die Resthirnvernichtungsmaschinerie „Studium“ vorbereitet. Dort angekommen, flieht man beinahe vor dem Naturzustand und bekommt noch kostenfrei eine kognitive Dissonanz mit auf den Weg.


Der moderne Mensch bemerkt nichts von beidem. Wobei, wenn er richtig Pech hat und er mehr klug als intelligent ist, dann kann er heutzutage eigentlich jedes Studium vergessen.


Es sei denn, er ist bereits auf dem Rückweg - zurück zum Naturzustand. Dieser Weg ist meist lang und beschwerlich. Aber er ist da! Bestimmt gibt es sogar Abkürzungen zwischen den Irrwegen, Abhängen und Klippen.


Und manchmal zeigt einem sogar jemand den Weg.


Wer nicht weiß, dass er sich bewegt, der überlegt auch nicht, wohin er sich bewegt. Wer den Fehler nicht bemerkt, der kann auch nicht über Korrektur nachdenken.


Irgendwer sagte mal sinngemäß, dass jeder irgendwann mal über die Wahrheit stolpern würde. Aber die meisten Menschen stünden auf, klopften sich die Spuren ab und liefen weiter.


Aber das machen nicht alle so. Manche laufen nicht einfach weiter. Einige wenige, meist hochsensible Personen oder gar Empathen, stellen ihren Focus direkt darauf ein, worüber sie gestolpert sind und versuchen das Irritierende zu rekonstruieren und zu erfassen.


Henry ist beispielsweise jemand, der ganz genau hinsieht. Dem macht so schnell keiner was vor. Immerhin sind bereits 30 Jahre vergangen, seit er stutzig wurde. Und nun, da sich Henry in den letzten drei Jahrzehnten enorm befähigte, steht er manchmal zufällig daneben, wenn jemand ins Trudeln kommt. So hat Henry auch beobachtet, wie Mario damals zu grübeln begann. Anstatt ihn anzuleiten, begleitete er ihn.


Egal wie genau Henry ihm alles erklären würde, nur wenn Mario selber den ihn umtreibenden Fragen auf den Grund ginge, könnte er Gewissheit haben.


Henry lies Mario gerade so lange in den Abgrund schauen, wie er es als zumutbar erachtete. Denn bei diesem Punkt wollte er keinen Kompromiss eingehen! Auf gar keinen Fall wollte er aufgrund der psychischen Belastung irgendwelche Wesensänderung bei Mario fürchten müssen.


Sowas musste er schon viel zu oft beobachten, ohne etwas ausrichten zu können.


Bisher konnte er das bei Mario ganz gut vermeiden, doch heute hat er keinen Einfluss mehr darauf. Weit weg, erfährt er erst sehr spät von Marios Sprung ins kalte Wasser. Dabei haben die beiden nun schon eine ganze Menge zusammen erlebt.


Inzwischen führt Mario die „wer-hat-wem-den Arsch-gerettet“-Liste mit zwei Punkten Vorsprung an. Dass er die krassesten Situationen, in denen Henry ihm den Rücken freihielt, gar nicht bemerkt hat, ist nur eines der vielen Geheimnisse von Henry. Umso besser, dass Mario den vermeintlichen Vorsprung bescheiden herunterspielt.


In den folgenden Tagen, die nicht nur Marios Leben völlig auf den Kopf stellen werden, muss er, Mario Loreydo, feststellen, dass auch er unausgeglichen, gar ob äußerer Umstände regelrecht überfordert sein kann. Noch ahnt er nichts davon.


Noch liegt er gemütlich in seinem warmen Bett.


Noch ist alles schön. Aber auch diese Ruhe wird ihr jähes Ende finden.




Akt I


Kapitel I - Was ist hier los?


Montag, 09.07.2029


Die Stille im Hause Loreydo weicht dem unharmonischen Zusammenspiel von vier Weckern, die quer im Zimmer verteilt sind. Jasmin wäre gleich beim ersten Klingeln wach geworden. Wahrscheinlich wäre sie sogar schon wach gewesen und hätte mit dem Finger über dem Ausschalter nur darauf gewartet, dass der Blechkasten versucht, die friedliche Ruhe zu stören.


Danach hätte sie Mario mit sanften Liebkosungen geweckt.


Doch nun wird er dermaßen fies von dem hasserfüllt schrillenden Wutgepläke des Wecker-Quartets attackiert und aus dem Schlaf geprügelt, dass er sich beinahe in eine Art Ohnmacht flüchten möchte. Ausgerechnet heute! An diesem wichtigen Tag wäre eine Verspätung nicht akzeptabel!


Darum hatte er auch, nachdem seine Frau für ein paar Tage mit den beiden Kindern verreiste, vorsorglich die alten Aufwachhilfen um sein Bett herum aufgestellt.


Die Wecker noch gar nicht ganz wahrnehmend, bekommt er beim Erlangen des Bewusstseins einen Schock. Er weiß, dass er schon längst hätte wach sein sollen. Das merkt er immer sofort, wenn er verschlafen hat. Orientierungslos zwingt er sich zur Eile und überlegt, was er jetzt als erstes machen soll.


Ein Blick auf die Uhr - es ist 6:37 Uhr. Eigentlich wäre es noch rechtzeitig, stünde nicht vorher noch dieses wichtige Treffen mit Henry an, das Mario bedeutende Informationen für die anstehende Versammlungen verschaffen soll.


Die aufsteigende Hektik bekämpfend bemerkt er, dass der Fernseher noch läuft. Er lässt diesen zum Einschlafen häufig leise eingeschaltet und vergisst manchmal, den Timer zu stellen. Nun hört er den Nachrichtensprecher von dem heiß diskutierten Ereignis reden und würde diesem zu gerne seine Aufmerksamkeit widmen, hätte er nur die Zeit dafür.


Der Sprecher berichtet gerade in feierlicher Heiterkeit über das heute stattfindende Spitzentreffen aller Nationen. Anlass ist ein globales Großabkommen für eine unvorstellbare Vernetzung der Ressourcen verschiedener Geheimdienste, einiger NGOs, also Non-Gouvernement-Organisations, wissenschaftlicher Institutionen und diverser Akteure, deren bloße Existenz nicht einmal die aufmerksamsten Beobachter ahnen.


Noch vor wenigen Wochen wäre dieses Treffen undenkbar gewesen. Die Regierung der NAU, der nordamerikanischen Union, wirbt schon lange dafür, die weltweiten Anlagen miteinander zu vernetzen und global nutzen zu können.


Was ihre Administration sonst noch im Schilde führt, das ahnt zu dem Zeitpunkt nur ein sehr geringer Teil der Bevölkerung. Noch sind die meisten Vorgänge geheim. Die Menschen denken tatsächlich noch, bei der nationalen oder interkontinentalen Politik ein kleines Bisschen mitentscheiden zu können. Sie glauben wirklich, dass Wahlen etwas verändern könnten.


Wie zynisch! Ausgerechnet die militärisch und wirtschaftlich isolierte NAU plädiert seit Jahren offiziell dafür, "Ressentiments anderen Ländern gegenüber“ entgegenzuwirken und alle denkbaren Möglichkeiten zu prüfen, um einerseits die Erde zu verlassen und sie andererseits wieder halbwegs bewohnbar zu machen. Selbstverständlich nur unter eigener Leitung. An anderen, wesentlich besser konzipierten und bereits weit vorangeschrittenen Projekten mitzuwirken, kam natürlich nicht in Frage.


Mario beschließt, erst einmal Wasser in die Wanne laufen zu lassen und will gerade ins Bad sprinten, als er plötzlich schockiert zusammenzuckt - das Telefon klingelt! Seit weit über zehn Jahren rief da keiner mehr an und nun erfolgt schon der zweite Anruf innerhalb eines Monats. Wie gelähmt steht der athletisch gebaute Mann im Raum, bevor er seinen muskulösen Körper in gefühltem Zeitlupentempo zu dem Telefon wuchtet. Die Wände scheinen auf ihn zuzukommen und ihm wird gleicher Maßen heiß und kalt.


Der Schreck sitzt tief in seinen Knochen und in ihm steigt ein Gefühl auf, als riefe ihn Morpheus persönlich an. Dieses Telefon.


Es ist eines der beiden letzten analogen Kabeltelefone in der Stadt.


Nicht mal ein Display hat das Gerät. Mario fragt sich jahrelang, wozu es noch gut sein soll. Immerhin hat jeder mindestens ein ganz normales Satellitentelefon. Die meisten Leute nutzen schon seit Jahren Handys mit Hologramm-Funktion, telefonieren mit ihren 6.0-Uhren oder den vielleicht nicht ganz zu Unrecht kritisierten Screwgle-Brillen oder gar direkt via Kiefer-Implantat.


Dieses Telefon. Wie konnte Marios Vater das wissen? Das Letzte, was er sagte, bevor er in den Armen seines Sohnes starb, war, dass er es unter allen Umständen, egal was passieren und was es kosten möge, behalten müsse.


Mit einer zitternden, von kaltem Schweiß getränkten Hand ergreift Mario den Hörer und zieht ihn wie paralysiert an das rechte Ohr. Die leise, etwas beruhigende aber doch sehr bestimmte Frauenstimme auf der anderen Seite ruft mit den Worten „Bleib ruhig,“ ein eigenartiges Gemisch an Gefühlen in ihm hervor. Sie ist ihm fremd, wirkt aber trotzdem auf sonderliche Weise sehr vertraut. Mario konzentriert sich auf die Stimme der Unbekannten und stellt vorerst die eigenen Fragen zurück. Sie zu analysieren bestrebt, hört er ihr ganz genau zu.


„Du hast noch genug Zeit, Mario. Dein Freund Henry wird dich in 31 Minuten auf deinem Handy anrufen und das Treffen absagen, er wird es nicht schaffen. Lass dir ein Bad ein, iss etwas, füttere die Katze und dann geh an dein Notebook. Du hast eine E-Mail erhalten. Druck die Liste aus, verwende dafür das gute Papier! Du wirst sie in die Ledertasche tun, die du für den Barkleybericht besorgt hast und sie Bones, deinem Boss, heute bei der Vorversammlung geben. Er wird dich nach deiner Meinung zum Barkley-Protokoll fragen. Deine Antwort wird ihn mit Sicherheit arg überraschen!“


Mario schaut fragend den schwarzen Hörer an und will gerade die Bedenken hinsichtlich der Reaktion seines Chefs formulieren. Lediglich ein leises „Aber“ bringt der sonst überaus selbstbewusste Geheimagent heraus, da hört er schon die Antwort der Anruferin, die seine Gedanken zu lesen scheint und mit einer sanften Stimme auf ihn eingeht. „Mach dir keine Sorgen um Bones. Kurz bevor er einen Tobsuchtsanfall bekommt, wird das Telefon klingeln, du weißt, welches ich meine. Und wenn dieses Ferngespräch endet, brauchst du nichts mehr zu erklären. Du wirst das schon hinbekommen, da bin ich mir absolut sicher.“


Sie beendet das Gespräch, ohne Mario die Möglichkeit zu geben, eine der unzähligen Fragen zu stellen, die ihn plagen. Wieso ruft sie ausgerechnet ihn an? Ist sie der Grund, warum Mario von seinem Vater ermahnt wurde, das Telefon zu behalten? Wie soll er Bones so harsch widersprechen, ohne auf eine zu erwartende Frage eine Antwort zu haben? Was ist mit Henry? Mario ist total irritiert.


Aus dem Reich der Träume kommend, wurde er soeben unter feindlichem Weckerbeschuss von einem extremen Adrenalinschub wie mit einem Kickstart in Sprinterposition beschleunigt und sofort wieder durch den Anruf ausgebremst. Seine Gedanken springen nun im Sekundentakt zwischen den vielen Fragen hin und her, die diese mysteriöse Frau, die sich im ersten Telefonat als Ms. Key vorgestellt hatte, aufgeworfen hat.


Während Mario wie ferngesteuert ins Bad geht und Wasser in die große Wanne einlässt, rätselt er, woher sie Henry wohl kennen möge, grübelt über die Tatsache, dass sie etwas von seiner neuen Tasche weiß, ja selbst seine Katze erwähnte und überdies auch noch seine Mailadresse kennt! Bei diesem Gedanken fängt sein Herz sofort wieder an, zu rasen. Vor Schreck rutscht ihm die gläserne Karaffe mit dem Schaumbad aus der Hand und zerbricht am Boden der riesigen Badewanne. Mario dreht das Wasser wieder ab, lässt die Scherben vorerst liegen und eilt ins Arbeitszimmer. Das Notebook ist binnen einer Sekunde hochgefahren. Er klickt auf den Internetzugang und lässt den zwischen Daumen und Zeigefinger der rechten Hand implantierten RFID-Chip scannen - seit einigen Jahren kommt man nicht mehr ohne sich zu identifizieren ins Netz. Mario hält beim Anblick der tatsächlich eingegangenen Mail kurz inne, öffnet sie dann und staunt, wie viele Namen hier mit Geburtsdatum, Familienstand, Sprachkenntnissen und weiteren Angaben aufgestellt sind. Er druckt die Liste eilig aus.


Dann loggt er sich bei seinem Auktionsaccount ein. Vielleicht hat er dieses Mal etwas mehr Glück. Er versucht seit einer gefühlten Ewigkeit, ein Glas Honig zu ersteigern. Seit die Bienen ausgestorben sind, ist Honig eine sehr begehrte Kostbarkeit. Doch enttäuscht muss Mario feststellen, dass sein Angebot auch dieses Mal weit überboten wurde.


Er legt die inzwischen ausgedruckte Liste in die neue Ledertasche und bringt diese ins Schlafzimmer. Dann nimmt er das Gemälde von der Wand, öffnet den dahinter verborgenen Safe, verwahrt den Aktenkoffer darin und atmet, nachdem der Tresor wieder verschlossen ist, kurz erleichtert aus.


Mario ist ein sehr gut ausgebildeter Kämpfer und in sein Haus einzudringen, ist nicht gerade die leichteste Aufgabe. Trotzdem ist er in manchen Situationen unruhig. Wahrscheinlich liegt das an seinem speziellen psychologischen Training.


Nachdem er das Bild aufgehängt hat, geht er wieder ins Bad. Er rollt den silbernen Abfalleimer mit dem rechten Fuß neben die Wanne, setzt sich auf den Wannenrand und beginnt, die Scherben heraus zu sammeln, als urplötzlich alles ganz schnell geht! Ausgerechnet in dem Moment, als er das größte Bruchstück in der Hand hält, bemerkt Mario einen Schatten im Flur! Der Schreck währt nur einen Wimpernschlag. Blitzschnell schleudert Mario die Scherbe in Richtung Tür. Der folgende Hechtsprung zu dem kleinen Badschrank ist ebenso lautlos wie elegant zugleich. Erneut erweist es sich als gute Idee, dass Mario vor einigen Jahren in jedem Raum mehrere Betäubungspistolen versteckte. Exakt in dem Moment, als die komplett schwarz vermummte Person zu sehen ist, passiert die wuchtig geschleuderte Glasscherbe schon die Tür, während Mario zeitgleich auf den polierten Fließen landet. Mit dem gestreckten rechten Arm kann er die Betäubungspistole greifen, die er an der Unterseite des Schränkchens angebracht hatte und gerade, als der Einbrecher erkennt, dass er bemerkt wurde, wird er auch schon schmerzhaft von der Scherbe am rechten Oberarm getroffen, die Wunde klafft vier Zentimeter tief! Bis er die Situation realisieren und aus der Tür springen kann, sind vielleicht zwei Sekunden vergangen - genug Zeit für den Hauseigentümer, um zwei Betäubungspfeile zu platzieren. Mario springt auf und rennt in den Flur, kann den Fremden allerdings nirgendwo sehen. Er rennt den langen Gang hinunter zum großen Saal und muss fassungslos feststellen, dass eines der Fenster offensteht und dem Schurken die Flucht ermöglichte. Mario war absolut sicher, dass dieser nie hätte fliehen können. Die Fenster verfügen über Schlösser der höchsten Sicherheitsstufe und gelten als unpassierbar!


Doch auch abgesehen davon, dass der Ganove gar keine Zeit hatte, um das Fenster zu öffnen - er hätte schon bei einem Pfeil nach einer Sekunde umfallen müssen. Nach zwei Pfeilen müsste er jetzt eigentlich tagelang schlafen. Mario springt aus dem Fenster und will dem Fremden hinterher, immerhin kann dieser ja nicht weit gekommen sein. Aber nach zehn Minuten erfolglosen Suchens kehrt er wieder zurück.


Er ist außer sich vor Ratlosigkeit.


Mehr als die erfolgreiche Flucht beschäftigt ihn nun die Frage, wie der Typ unbemerkt in das Haus gelangen konnte. Das Sicherheitssystem besteht aus Bewegungsmeldern, Wärmedetektoren, Infrarot- und Mikrowellensensoren, Geräuscherkennung und Gewichtssensoren, die den gesamten Boden des riesigen Grundstücks durchziehen; die kaum erkennbaren Kameras sind an das INDECT-Programm angeschlossen.


Jede Unregelmäßigkeit bei einem der Systeme wird auf einem Display seiner Armbanduhr und auf mehreren Monitoren in seinem Haus angezeigt. Zudem beginnt der kleine RFID-Chip, der hinter Marios linkem Ohr eingepflanzt wurde, zu vibrieren. Er wurde extra injiziert, um das Warnsystem perfekt zu machen. Natürlich wird dadurch auch Marios Position bestimmt, damit er nicht selbst den Alarm auslöst.
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